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DUELLMAN (2001) bestehen jedoch aufgrund der
morphologischen Vielfalt dieser Art Evidenzen für
die Existenz dreier verschiedener Taxa, die sich
geographisch in eine Nordpopulation (Mexiko bis
Nordzentral- und West-Honduras), eine Zentral-
population (Nicaragua und karibisches Tiefland
Costa Ricas) sowie eine Südpopulation (pazifi-
sches Costa Rica, Panama) unterscheiden.

Beschreibung
Dieser Frosch ist aufgrund seines ansprechen-

den und geradezu fotogenen Äußeren auch Nicht-
Terrarianern bestens bekannt. Hinsichtlich der Grö-
ße ergeben sich bei A. callidryas sowohl große
geographische als auch sexualdimorphistische
Unterschiede; die nach DUELLMAN (2001) größten
Tiere stammen aus Nicaragua. Mit maximal 77,2
mm Länge bei Weibchen handelt es sich um mittel-

große Hyliden (MCCRANIE & WILSON 2002). Die
Männchen erreichen nur Längen von 40 bis knapp
über 50 mm. Die Frösche besitzen abhängig von
Tageszeit und Stimmung eine oberseits hellgrüne
bis rötlich-olivgrüne Färbung. Zudem finden sich
zum Teil kleine runde weiße Sprenkel bei einzelnen
Individuen. Nach DUELLMAN (2001) sind diese
Sprenkelungen bei den unterschiedlichen Populati-
onen verschieden stark ausgeprägt, die Anzahl pro
Individuum liege aber bei maximal 22 Flecken.
Eines meiner Weibchen besitzt im Gegensatz dazu
über 70 solcher Sprenkel (Abb. 2). Die Flanken des
Rotaugenlaubfrosches sind intensiv blau oder vio-
lett gezeichnet, regelmäßig unterbrochen von drei
bis 13 beigefarbenen oder gelblichen Vertikal-
streifen. Die Extremitäten der Frösche sind variabel
grünlich oder bläulich gefärbt sowie lang und
schlank. Finger und Zehen der Tiere weisen ver-
breiterte Haftscheiben und moderate Schwimmhäu-
te auf und sind orange. Die leicht granulierte Bauch-
haut ist weißlich-cremefarben. Namensgebend für
den Trivialnamen ist die deutliche Rotfärbung der
Regenbogenhaut der Augen. Die Pupille ist vertikal
geschlitzt. Bei geschlossenem Auge erkennt man
das goldene, netzartig gezeichnete Unterlid, durch
das die Frösche auch bei Lidschluss noch sehen
können. Immer wieder wurde versucht, populations-
spezifische morphologische Parameter zu benen-
nen. So weist DUELLMAN (2001) darauf hin, dass
eine Zunahme der lateralen Vertikalstreifen auf den
Flanken von Nord nach Südost des Verbreitungs-
gebietes zu beobachten ist (durchschnittlich fünf in
Mexico [n = 69] gegenüber durchschnittlich neun
in Panama [n = 50]). Für die Zentralpopulation
(s.o.) verweist derselbe Autor auf einen dorsolate-
ralen, cremefarbenen Begrenzungsstreifen zwischen
grünlicher Rückenzeichnung und blauer Flanke,
der die Vertikalstreifen dorsal miteinander verbin-
det. Des Weiteren scheint sich der Blauanteil der
Flankenregion von Nicaragua südwärts immer stär-
ker nach dunkelblau, violett und braun zu verfär-
ben, während im nördlichen Verbreitungsgebiet
hellere Blautöne vorherrschen (DUELLMAN 2001).
Die Etymologie des Namens „Agalychnis“ setzt
sich aus dem griechischen „aga“ (= zu viel) und
„lychnos“ (= leuchtend) zusammen; der Artname
„callidryas“ leitet sich vom griechischen „kallos“
(= schön) und „Dryas“ (= dem Namen einer grie-
chischen Baumnymphe) ab. Lokalbezeichnungen
sind „Rana Maki Ojiamarilla“ (KÖHLER 2001) „Rana
calzonudo“ (JANZEN 1983) und „Rana-hoja de Ojos
Rojos“ (CAMPBELL 1998).

Lebensweise
Rotaugenlaubfrösche sind die meiste Zeit des

Jahres Baumkronenbewohner. Tagsüber und wäh-

Abb. 2. Weibchen von Agalychnis callidryas
mit stark ausgeprägter dorsaler Sprenkel-
zeichnung
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Abb. 3. Nächtliche Häutung von Agalychnis callidryas durch Strecken des Körpers

rend der Trockenzeit schlafen die Tiere unter grö-
ßeren Blättern mit eng an den Körper angelegten
Gliedmaßen. Um nicht zu viel Wärme zu absorbie-
ren, sind die Frösche tagsüber hellgrün gefärbt, und
als Schutz vor zu intensiver Sonnenstrahlung wäh-
len die Frösche meist die Blattunterseite als Schlaf-
platz. Ein Verdunstungsschutz in Form einer wachs-
artigen Lipidschicht, wie sie von einigen Phyllome-
dusen bekannt ist (HERRMANN 1997), existiert bei
Agalychnis nicht. Abends, wenn die relative Luft-
feuchtigkeit (rel. LF) ansteigt, werden die Frösche
aktiv. Bevor sie Nahrung aufnehmen, müssen sich
die Anuren häuten, was sie durch Strecken, Gähnen
und Abstreichen des Körpers mit den Gliedmaßen
erreichen (Abb. 3). Anschließend, und vor dem
Herabsteigen, hört man zuweilen den bei DUELLMAN

(2001) als so genannten „Regen- oder Aufwach-
ruf“ bezeichneten Ruf, der sich vom Paarungsruf
(s.u.) unterscheidet und möglicherweise als eine
Art Revierabgrenzung aufgefasst werden muss.
Agalychnis callidryas können springen, bewegen
sich aber in der Regel eher gemächlich kletternd.
Durch die einander gegenüber stellbaren Finger
und Zehen können sie Äste perfekt umgreifen.
Eigene Messungen ergaben, dass die Tiere in der
Kronenschicht des Regenwaldes keiner sehr hohen
Luftfeuchtigkeit, aber leicht erhöhten Tages-
temperaturen ausgesetzt sind (30 °C, 60 % rel. LF).
Als natürliche Fressfeinde kommen Vögel, Fleder-
mäuse und Schlangen in Frage (LEENDERS 2001).

Fortpflanzung
Bei ergiebigen nächtlichen Regenfällen insbe-

sondere zur Regenzeit (lokal variierend zwischen
Mai und Dezember) steigen die Frösche zur Fort-
pflanzung Richtung Waldboden. Das als „cloc“
(KÖHLER 2001) oder „click“, „chock“ oder „cluck“
(CAMPBELL 1998) empfundene Quaken der Männ-
chen aus einer einzelnen medianen subgularen
Schallblase lockt die Weibchen an, und schon bald
kommt es zur Paarbildung durch einen Axillaram-
plexus. Beide Geschlechtspartner wandern einige
Zeit umher, vielmehr wandert das Weibchen und
das Männchen lässt sich tragen. Auf der Suche
nach einem geeigneten Eiablageplatz inspiziert das
Paar Blätter, die über Gewässern hängen. PROY

(1992) fand Gelege von A. callidryas angeheftet an
Spatiphyllum spp. Derselbe Autor schildert ein-
drucksvoll seine Beobachtungen an einem costa-
ricanischen Tümpel, in dem er das Fortpflanzungs-
verhalten des nahe verwandten A. saltator doku-
mentiert. Dazu klettert das Paar vor der Eiablage in
das temperierte Teichwasser, damit das Weibchen
seine Harnblase mit Wasser füllen kann (PROY

1992). Dieses Verhalten ist auch für A. callidryas
beschrieben (CAMPBELL 1998). Das Wasser wird
benötigt, um später die Gallerte des Geleges zum
Quellen zu bringen, damit es vor Austrocknung
geschützt ist (CAMPBELL 1998). Dieselbe Funktion
erfüllen auch die so genannten Abortiveier; das
sind überzählige Gallerthüllen unterhalb eines nor-
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Abb. 5. Weibchen von Agalychnis callidryas
beim Fressen einer Wanderheuschrecke

Abb. 4. Gelege von Agalychnis callidryas: A. unmittelbar nach der Ablage (beachte die
dotterfreien Abortiveier); Embryogenese nach zwei Tagen (B.); nach vier Tagen (C.)
und nach sechs Tagen (D.)

malen Geleges, in denen sich keine Eizellen befin-
den (eigene Beobachtungen; Abb. 4 A). Ist ein Blatt
gefunden, so beginnt das Weibchen Laich auszu-
stoßen, der vom Männchen unmittelbar besamt
wird. Mitunter kommt es vor, dass ein zweites
Männchen versucht, ein anderes Männchen aus
dem Amplexus zu verdrängen oder sich noch zu-
sätzlich auf das schon vorhandene Männchen zu
setzen (LEENDERS 2001). In solchen Fällen kann es
vorkommen, dass ein Gelege mit Spermien zweier
verschiedener Männchen besamt wird. A. callidryas
produziert in der Regel Gelege auf der Blattunter-
seite. Gelege in eingerollten Blatttüten, wie sie für
einige Phyllomedusa-Arten beschrieben wurden,
entstehen nach LEENDERS (2001) bei Eiablagen auf
der Blattoberseite durch die Frösche selbst, bzw.
nach DUELLMAN (2001) als rein passives Phänomen
durch Spontaneinrollungen bestimmter Blattpflan-
zen. Nach CAMPBELL (1998) kann ein Weibchen in
einer Nacht bis zu fünf Gelege produzieren. Die
Gelege werden als Klumpen von drei bis 136
(eigene Daten, normalerweise 20 bis 50) grünlichen
Eiern abgelegt und haften aufgrund ihrer Klebrigkeit
am Blatt. Die Eier haben einen Durchmesser von
zwei bis drei Millimetern und liegen in einer etwa
fünf Millimeter messenden Gallerthülle. Die sich
entwickelnden Kaulquappen kann man ab dem
zweiten Entwicklungstag erkennen; sie durchbre-
chen nach etwa sechs bis neun Tagen die Eimem-
branen und fallen in das darunter gelegene Gewäs-
ser. Für verschiedene Agalychnis-Arten ist bereits
beschrieben, dass durch mechanische Einflüsse ein
synchronisiertes Schlüpfen der Quappen beobach-
tet werden kann (PROY 1992; eigene Beobachtun-
gen). PROY vermutet, dass Vibrationen von Regen-
tropfen als auslösendes Agens in Frage kommen
könnten, um schlupfbereiten Quappen den Weg ins
Wasser zu erleichtern. Es wäre aber auch denkbar,
dass potenzielle Fressfeinde, wie die nach DUELLMAN

(2001) Froschgelege-fressende Schlange Leptodeira
septentrionalis beim Herannahen über Äste Er-
schütterungen verursacht, die zum gleichzeitigen
Schlüpfen der Quappen führen (PROY 1997). Bei
den Wasseransammlungen, in die die Quappen
fallen, kann es sich um permanente oder temporäre
Steh- und ausnahmsweise sogar Fließgewässer
handeln. Nach MCCRANIE und WILSON (2002) wur-
den Quappen oder Gelege auch in stark vom Men-
schen veränderten Habitaten sowie in Wassersam-
melgefäßen und Latrinen und erstaunlicherweise

auch in Wasseransammlungen ohne überhängende
Vegetation gefunden. Fallen die Gelege sofort nach
der Ablage ins Wasser, so entwickeln sich die Eier
nicht.
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Kaulquappen
Die sich im Gelege entwickelnden Kaulquappen

haben zunächst noch deutlich sichtbare Außen-
kiemen, die den Eimembranen innen anliegen. Beim
Schlupf sind die Kaulquappen je nach geographi-
scher Population um zehn Millimeter lang und
atmen nachfolgend über Innenkiemen. Die Augen
sind seitlich gelegen, die Iris ist goldfarben. Die
Grundfarbe der Quappen verändert sich im Laufe
der Entwicklung immer stärker nach oliv-grau-
braun mit dunklen Flecken, seitlich glitzern sie
silbrig. Die Schwanzmuskulatur reicht fast bis zur
Spitze und ist grau, die Flosse selbst transparent.
Weitere Details zur Morphologie und Entwicklung
der Larven finden sich bei DUELLMAN (2001). Die
Quappen erreichen die Metamorphose nach elf bis

zwölf Wochen (CAMPBELL 1998). Hängen die Blät-
ter mit den Gelegen nicht unmittelbar über dem
Wasser, so sind die beim Schlüpfen auf festen
Boden gefallenen Quappen für einige Stunden in
der Lage, durch eine Hochschnellbewegung mittels
ihres muskulösen Schwanzes doch noch ins Was-
ser zu finden (CAMPBELL 1998). Die Quappen filt-
rieren die Wasseroberfläche ab, indem sie in einem
45 ° Winkel im Wasser stehen, wobei die Schwanz-
spitze ununterbrochen schlägt. Sie ernähren sich
von der Wasseroberfläche omnivor oder durch das
Abraspeln von Algenteppichen; sie sind aber nicht
kannibalisch.

Haltung
Wenn man Rotaugenlaubfrösche halten möchte,

muss man sich von Anfang an auf deren nachtak-
tive Lebensweise einstellen. Ich pflege derzeit eine
Gruppe von zwei Männchen und fünf Weibchen in
einem Terrarium mit den Maßen 60×60×120 cm
(Länge×Breite×Höhe). Auf einen Bodengrund ver-
zichte ich aus Hygienegründen, die Frösche halten
sich sowieso nie direkt auf dem Boden auf. Einge-
richtet ist der Behälter mit glatten Ästen verschie-
dener Durchmesser sowie einem dichten Bewuchs
mit robusten, großblättrigen Pflanzen (Monstera
deliciosa, Spatiphyllum floribundum, Epipremnum
pinnatum). Die Pflanzen sind in Töpfen mit Hydro-
kultur-Tonkugeln eingepflanzt, damit während der
Regenzeit keine Erde ausgewaschen wird. Diese
Töpfe stehen etagenförmig auf Backsteinen und
umgedrehten Blumentöpfen. Beleuchtet und be-
heizt wird das Terrarium durch drei Leuchtstoff-
lampen (je 18 W „neutralweiß“, Fa. Sylvania), die
oben auf die Deckscheibe aufgelegt sind und täg-
lich zwölf Stunden betrieben werden. Das Becken
steht in einem separaten Terrarienraum, der eine
Grundtemperatur von etwa 23 °C aufweist. So
ergeben sich im Behälter Tagestemperaturen von
30 °C in der Nähe der Vorschaltgeräte und 23 °C
im Bodenbereich. Außerordentlich gut bewährt hat
sich, die Laubfrösche recht trocken zu halten, so-
dass ich lediglich ein- bis zweimal pro Woche im
Behälter Wasser versprühe. Die Tiere haben jedoch
immer Zugang zu frischem Wasser in Form einer
in das Geäst gehängten Plastikdose. Darin baden
die Tiere, nehmen Flüssigkeit auf und geben Kot
ab. Diese Haltung dient der Vorbereitung zur Zucht
und simuliert die Trockenzeit. Auf diese Weise hält
sich die rel. LF immer um 60 Prozent mit lokal
höher liegenden Werten im Bereich von Pflanzen-
dickichten und Blumentöpfen. Zwei Lüftungsflächen
(Seitenwand und Deckscheibe, jeweils 80 cm2)
sorgen für eine ausreichende Abtrocknung. Die
Frösche sind auf lebendige Insekten angewiesen,
fressen dann aber alles, was sie überwältigen kön-

Abb. 6. Amplexus von Agalychnis callidryas
morgens nach der Eiablage, Männchen schla-
fend
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nen. Zum Beutefang peilt ein Frosch eine ganze
Weile ein Insekt an, bevor er darauf zu springt.
Gefüttert wird das komplette Spektrum an verfüg-
baren Futterinsekten sowie Wiesenplankton wäh-
rend der Sommermonate, wobei Stubenfliegen die
Größenuntergrenze der Futterpalette darstellen und
ausgewachsene Wanderheuschrecken für adulte
Weibchen die Obergrenze (Abb. 5). Weil die Futter-
insekten bekanntermaßen in ihrem Verdauungs-
trakt zusätzlich Nährstoffe transportieren können,
sollte auf eine gehaltvolle Ernährung der Futtertiere
großer Wert gelegt werden (so genanntes „gut-
loading“; EISENBERG 2000). Es ist heutzutage allge-
mein anerkannt, dass die Futtertiere regelmäßig mit
einem Mineralstoff-Vitaminpräparat bestäubt wer-
den müssen, um das ungünstige Calcium-Phos-

phat-Verhältnis der Insekten sowie deren Vitamin-
gehalt aufzuwerten. Für diese Zwecke verwende
ich Korvimin ZVT (Fa. WDT). Ausgewachsene
Rotaugenlaubfrösche sind sehr genügsam; sie wer-
den bei mir zwei bis dreimal in der Woche gefüttert.
Lediglich zur unmittelbaren Vorbereitung auf die
Zucht wird täglich Futter angeboten. Zum nächtli-
chen Beobachten empfehle ich eine Stirnlampe mit
LED-Technologie, denn diese Lichtfarbe wird im
Gegensatz zum normalen Taschenlampenlicht von
den Fröschen offenbar nicht als störend empfun-
den, sodass sie trotz Beleuchtung aktiv bleiben. Gut
eignet sich auch ein hoch auflösendes Nachtsicht-
gerät.

Agalychnis callidryas erwies sich bislang als
ausdauernder und stabiler Pflegling. Durch die seit
einiger Zeit regelmäßigen Nachzuchten sind Natur-
entnahmen nicht mehr nötig. Dadurch hat sich der
Gesundheitszustand des gegenwärtig gepflegten
Tiermaterials entscheidend verbessert. Dennoch
sollte man selbstverständlich Neuzugänge erst in
Quarantäne halten, um den schon vorhandenen
Tierbestand nicht zu gefährden (EISENBERG 2003).
Der Vollständigkeit halber sei auf die bisher be-
schriebenen Parasitosen bei Agalychnis callidryas
verwiesen, zu denen eine asymptomatische
Kryptosporidiose (Einzellerinfektion; HASSL 1991),
Infektionen der Haut mit Acanthocephalen (Krat-
zern; MUTSCHMANN 1998) und verschiedene Wurm-
infektionen wie die Hautfilariose (MUTSCHMANN,
persönliche Mitteilung), der Befall mit Darm-
würmern (VAN ROSSUM 1989) sowie Lungenwür-
mern (eigene Beobachtungen) gehören. Agalychnis
bildet – wie alle Amphibien – ein bakterizides und
fungizides Hautsekret, das als Hautschutzfaktor
fungiert. Ein Berühren der Tiere ist ungefährlich,
sollte aber so weit wie möglich vermieden werden.
Bekannt geworden ist dennoch der Fall einer Ver-
giftung (LEENDERS 2001), bei der ein Froschsammler
im Biotop beim Rauchen offensichtlich Hautsekret-
reste von den Händen aufnahm und nachfolgend
über ganztägige Atemnot und Husten klagte. Über
Fälle von absichtlich herbeigeführten Vergiftungen
mit Sekret von Phyllomedusa bicolor mit erhebli-
chen Folgen im Zusammenhang mit indianischen
Ritualen berichten GORMAN (1993) sowie PIEPER &
PIEPER (2001).

Zucht
Zur Zucht sollten nur gut genährte Tiere gelan-

gen, die eine vorbereitende Trockenperiode zur
Zyklussteuerung und so zur Laichanbildung durch-
lebt haben. Um die Tiere zu stimulieren, decke ich
die Lüftungsflächen mit Glasscheiben ab, sodass
die rel. LF fast bis zur Sättigungsgrenze ansteigt. In
die Bodenwanne des Terrariums wird ein Aquarien-

Abb. 7. Die Metamorphose ist fast
beendet, ein junger Agalychnis callidryas
verlässt das Wasser (Stadium 43/44
nach GOSSNER (1960)
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heizstab und eine Teichpumpe eingesetzt und der
Bodenteil etwa 15 cm hoch geflutet. An die Teich-
pumpe schließe ich über einen Aquarienschlauch
ein perforiertes Plastikrohr (Fa. Eheim) an, das mit
Saugnäpfen von innen an der Deckscheibe befestigt
wird. Dieser interne Wasserkreislauf simuliert die
Regenzeit. Meistens bildet sich bereits nach weni-
gen Minuten ein Paar, nachdem die Frösche im
Dunkeln aktiv geworden sind (Abb. 6). Dabei ist
vermutlich aufgrund des begrenzten Raumes das
Männchen der aktivere Geschlechtspartner gewe-
sen, das Weibchen nicht erst heranwandern ließ,
sondern selbst auf diese zulief, um sie zu umklam-
mern. Offenbar spielt dabei insbesondere der opti-
sche Eindruck der Leibesfülle des Weibchens für
die Auswahl der Partnerin eine wichtige Rolle,
denn ich konnte auch Paarbildungen mit im selben
Behälter gehaltenen, wesentlich größeren artfrem-
den Laubfroschweibchen beobachten, obwohl aus-
reichend ablagebereite Weibchen von A. callidryas
vorhanden waren. Eine leichte Absenkung der
Temperatur zu Beginn der Regenzeit, wie sie von
PROY (2000) für A. annae und Phyllomedusa lemur
für notwendig befunden und auch für A. callidryas
empfohlen wird, ist dabei nicht notwendig gewe-
sen. Entgegen der Ansicht anderer Autoren (BIRK-
HAHN & WASSMANN 1997) habe ich über viele Jahre
hinweg nur mit einem Männchen gezüchtet, also
auch ohne gegenseitige Stimulation mehrerer Männ-
chen. Es kann aber hilfreich sein, das Männchen
durch eine externe Stimulation mit A. callidryas-
Rufsequenzen ein wenig herauszufordern. Die
Beregnung läuft bei mir ein bis zwei Stunden im
Dauerbetrieb, und durch die verschlossenen Lüf-
tungen bleibt die Inneneinrichtung noch den Rest
der Nacht feucht. Die Paare laichen noch in dersel-
ben, meistens jedoch in der Folgenacht, an über der
Wasserfläche hängenden Blättern ab. Die Gelege
werden, wie bereits beschrieben wurde, an die
Blätter angeklebt, nachdem das Paar zuvor einige
Minuten in dem auf 25 °C eingestellten Wasser
zugebracht hat. Dies geschieht in der Regel erst in
der zweiten Nachthälfte. Je nach Menge der abge-
legten Laichklumpen, werden die Zuchtversuche
nach einigen Tagen abgebrochen. Sollte sich bis
dahin kein Gelege eingestellt haben, so ist eine
Beendigung der Regenzeit in jedem Fall sinnvoll,
denn die Männchen verweilen unter Zucht-
bedingungen sonst permanent im Amplexus. Unter
diesen Umständen magern sie sichtlich ab, und die
Weibchen können an der Aufliegestelle der Männ-
chen wund werden (PROY 1993). Eine Trennung
der Geschlechter erfolgt durch das Wiederherstel-
len der trockeneren Haltungsbedingungen von
selbst.

Die aus den Gelegen schlüpfenden Kaulquap-
pen bahnen sich ihren Weg durch die Gallerte und
werden bei mir in einem darunter aufgestellten,
Wasser-gefüllten Becherglas aufgefangen. Es ist
auch möglich, das Blatt mit dem Gelege abzu-
schneiden und dieses extern bei hoher Luftfeuch-
tigkeit zu belassen, bis die Quappen ins Wasser
tropfen. Das Blatt wird dazu bei mir mit einer
Wäscheklammer an der Wand einer abgeschnitte-
nen Plastikflasche mit niedrigem Wasserstand be-
festigt, ohne ins Wasser einzutauchen. Dafür ver-
wende ich einen Quappeninkubator nach der
Aquarienmethode, in dem die hohe Luftfeuchtigkeit
durch das auf 24 °C geheizte Wasser entsteht. Die
Quappen lassen sich bei diesen Temperaturen gut
in größeren Gruppen in Glasaquarien oder Plastik-
boxen aufziehen. Bis zum Landgang fressen sie bei
mir in den folgenden drei Monaten ein Gemisch aus
verschiedenen Fischflockenfuttern, Spirulinatablet-
ten, Kaninchenpellets, Brennnesselpulver, Blüten-
pollen, Mineralstoffen und Vitaminen, das in einer
Kaffeemühle auf Staubkorngröße gemahlen wurde.
Gefüttert wird täglich in moderaten Mengen. Bei
dieser Haltung kann die Entwicklungsdauer auch
mit acht bis zehn Wochen etwas kürzer ausfallen als
in freier Wildbahn, es metamorphosieren aber
niemals alle Kaulquappen gleichzeitig, sondern eher
mit vier bis sechs Wochen Differenz (BIRKHAHN &
WASSMANN 1997; eigene Beobachtungen). Als Auf-
zuchtwasser verwende ich den so genannten
„Quappentee“. Es handelt sich dabei um einen
Cocktail, von dem HILER (überlieferte Mitteilung
ohne bekannte Quelle) das erste Mal berichtet hat:
Man erzeugt zunächst einen Extrakt aus 28 g Erlen-
zapfen, 28 g Torffasern und 1,9 l Regenwasser.
Dieser Sud wird nach einer 20minütigen Koch-
phase gesiebt und dann 1 : 100 verdünnt mit abge-
standenem Leitungswasser verdünnt. Der Vorteil
ist dabei, dass man das Aufzuchtwasser nur sehr
selten (wenige Male während der gesamten Ent-
wicklung) wechseln muss, obwohl kein Filter an-
geschlossen ist, denn die Gerbstoffe des Quappen-
tees puffern die Stoffwechselprodukte der Kaul-
quappen. Wassermessungen ergeben in diesen Pools
regelmäßig hohe Nitrit- und Nitratwerte bei stabi-
lem pH-Wert um 7.6, ohne dass sich Ausfälle
bemerken ließen. Lediglich eine Belüftung der
Becken mit einer Membranpumpe sowie ein
Aquarienheizstab sollten eingesetzt werden. Einmal
pro Woche bestrahle ich alle Quappen für 15 Mi-
nuten mit einer UV-Leuchtstofflampe (Fa. Sylvania
„Reptistar“, 30 % UV-A, 5 % UV-B) aus fünf
Zentimeter Entfernung, um Mangelerscheinungen
vorzubeugen (HABERKERN, persönliche Mitteilung).

Sobald die Kaulquappen Vorderbeine haben
(Abb. 7), stellen sie die Nahrungsaufnahme zunächst
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ein, bis der Schwanzrest vollständig resorbiert ist,
und der Umbau der Maulregion abgeschlossen ist.
Bereits in diesem Stadium steigen sie an senkrech-
ten Flächen aus dem Wasser, die Quappenpools
müssen also abgedeckt werden. Die Aufzucht der
Jungfrösche verläuft nahezu verlustfrei, wenn man
einige Punkte beachtet. Jungfrösche sind beim
Landgang abhängig von der Größe der Kaulquap-
pen zwischen 15 bis 18 mm groß. Die Tiere müssen
von Anfang an und täglich gut mit frischem Futter
versorgt werden. Anfangs nehmen die Jungfrösche
große Fruchtfliegen, sind aber schon bald so stark
gewachsen, dass sie nachfolgend mit Heimchen
und Grillen entsprechender Größe, Stubenfliegen
und Ofenfischchen gefüttert werden müssen. Im
Gegensatz zur Haltung der Adulti sprühe ich die
Terrarien der Jungtiere täglich. Man sollte die Tiere
pro Aufzuchtbehälter und die Gesamtzahl der Nach-
zuchten nicht zu hoch wählen, denn sonst kann man
die Versorgung des Individuums nicht mehr sicher-
stellen. Aus diesem Grunde begnüge ich mich bei
jedem Zuchtversuch mit einer kleineren Anzahl an
Nachkommen, obwohl weitaus mehr Eier gelegt

werden. Bewährt hat sich die Aufzucht in kleineren
Regenwaldterrarien (Temperaturspektrum und Ein-
richtung wie Adulti), in denen sich immer eine
ausreichend hohe Futtertierdichte erzielen lässt.
Diese Behälter verfügen über einen schräg einge-
klebten Boden und einen Ablauf, sodass sie aus
hygienischen Gründen gut durchspült werden kön-
nen. Jungfrösche färben sich erst in den ersten
Wochen nach der Metamorphose vollständig um.
Vorher sind die rote Iris und die Flankenzeichnung
nur undeutlich ausgeprägt. Bei gutem Futteran-
gebot kann man nach etwa sechs Monaten die
Geschlechter unterscheiden. Entgegen den Anga-
ben bei BIRKHAHN & WASSMANN (1997) beginnen die
ersten Quakversuche der Männchen bei mir bereits
im Alter von fünf bis acht Monaten. Die Zuchtreife
erreichen die Tiere mit eineinhalb Jahren.

Dank
Ich danke Herrn M. HABERKERN (Schweiz) für

konstruktive Anmerkungen zum Manuskript.
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